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Der allseits bekannte Theater-
haudegen, Südtirols Stimmungs-
kanone Nr. 1, Publikumsliebling,
der unermüdliche Hauptdarstel-
ler, das „Urvieh“, der unschlagba-
re, unverwüstliche Gustl Unters-
ulzner – mit diesen Worten wurde
der Volksschauspieler in den
Theaterrezensionen bejubelt.
Und das war sicherlich keine
Übertreibung, denn wenn Gustl
mit einem verschmitzten Lächeln
auf die Bühne trat, brach sofort
Lachen im Theatersaal aus. Sein
bloßes Erscheinungsbild sorgte
für Komik.

Das muss schon Anfang der
50er-Jahre der Regisseur Luchino
Visconti verstanden haben. Da-
mals drehte er in Venedig seinen
Film „Senso“ mit Alida Valli in der
Hauptrolle, in einer der Neben-
rollen spielte auch ein gewisser
Gustl Untersulzner. Dessen weit-
ausholende Gestik, verbunden
mit auffallenden mimischen Fä-
higkeiten, veranlasste Visconti, so
wird kolportiert, zum Ausruf: „Ma
questo é un Leporello.“

Die erste Bühne –
das Bozner Lehrlingsheim

Gleich nach dem Krieg gibt es
im Hof des Bozner Lehrlingshei-
mes in der Kapuzinergasse die
Gelegenheit für Untersulzner, sei-
ne komödiantischen Fähigkeiten
zu entwickeln. Es war die erste
Südtiroler „Freilichtbühne“ ge-
wesen, erinnert sich Gustl in ei-
nem Gespräch in den „Dolomi-
ten“ (1996). Die Saaldecke war
nämlich durch eine Bombe zer-
stört worden. Nichtsdestoweni-
ger brachte die Volksbühne da-
mals ein Stück nach dem anderen
auf die Bretter: Das Darlehen für
den Wiederaufbau des Theaters,
zu dem man sich verpflichtet hat-
te, war abzustottern. „Buabn,
spielts a Stickl, nägschtn Muntig
isch wieder a Schuld zu zohln.“

Mit den „Drei Eisbären“ von
Maximilian Vitus schließlich war
es 1949 soweit: Der Saal konnte
eingeweiht werden. „Es wor olm
gstoaßn voll. Werbung wor net
notwendig.“ An die 400 Besucher
drängten sich regelmäßig in den
kleinen Zuschauerraum.

„Mir tian Theater spieln“

Aber gehen wir zu den Anfän-
gen: Nach dem Krieg war Unters-
ulzner mit Willi Walther, Koope-
rator in Bozen, Mitbegründer der
katholischen Jugend. Der Willi
hat irgendwann gesagt „mir tian
Theater spieln“. Das war der An-
fang für Gustl. Als bei der Volks-
bühne Bozen einmal jemand
ausfiel und er gefragt wurde, ob er
einspringen wolle, sei das für ihn
gewesen „wie am Burgtheater in
Wien engagiert zu werden“. Am

Der Publikumsliebling ist tot
IN MEMORIAM: Der beliebte Volksschauspieler Gustl Untersulzner ist gestern gestorben – Er stand über 60 Jahre auf der Bühne

liebsten habe er – von Anfang an
– die komischen Rollen gespielt.
Einmal – in der Rolle des Kain,
der den Abel erschlagen hatte –
habe er sich reuevoll vor der Mut-
ter hingekniet und um „Verzweif-
lung“ gebeten: Mordslacher im
Saal!

BOZEN (eva). „Es wäre
schön, wenn es wieder so
würde wie früher. Aber die
Zeiten haben sich geändert.
Opferbereitschaft und Be-
geisterung lassen zu wün-
schen übrig. Es geht nur mehr
ums Sch … geld“, sagte Gustl
Untersulzner in einem Ge-
spräch mit den „Dolomiten“
vor einem Jahr. Wie früher
wird es nie mehr sein, denn
gestern ist der beliebte Volks-
schauspieler in Bozen gestor-
ben. Er war 83 Jahre alt. „Barsch aber herzlich“

„Ich habe mich mit ihm auf
der Bühne immer sehr wohl
und sicher gefühlt, auch wenn
er oft improvisierte. Als ich
damals zu spielen angefangen
habe, hat er mir sehr geholfen.
Mit seiner barschen Art hat er
oft ruppig gewirkt, dabei war
er ein sehr herzlicher Mensch.
Oft sorgte er für Lacher, weil er
etwas einfach gerade heraus
sagte. Einmal, als sein gelieb-
tes Mammele noch Souffleuse
war, sagte er: 'Ja, p.... red lau-
ter!' Das hörte man noch bis
in die siebte Reihe“, erinnert
sich die Obfrau der Volksbüne
Bozen Ingrid Macek hier im
Bild mit Gustl im Stück
„Traumfetzten“ 2006.

Als hervorragender Darsteller
verschiedener Komikerrollen in
Volksstücken ist Gustl Untersulz-
ner später mehrfach mit Ver-
dienstmedaillen ausgezeichnet
worden, u. a. auch mit jener des
Landes Tirol. Aber großen Wert
hat er darauf nicht gelegt, „wenn
man sigg, wer dös alles kriagt …“,
meinte der Gustl im damaligen
Gespräch.

Improvisationstalent

Pannen auf der Bühne? Sie
passierten ihm kaum. Das Publi-
kum nehme im Übrigen die Aus-
rutscher gar nicht so wahr, war er
der Meinung. Jedenfalls wusste er
in so einem Falle damit umzuge-
hen. „Nix vertuschn“ war seine
Devise, sondern ruhig „draufhint-
rompln“. Ebenso den anderen ge-
genüber: „Wos tuasch do“, konnte
er schimpfen, wenn einer früh-
zeitig ins Bühnenbild platzte …
da lachte dann alles. Aber nicht
nur das Publikum lachte, hinter
der Bühne wurde manchmal ge-
nauso gelacht. Heute gehe es hin-
gegen im Theater zu sehr um Prä-
zision, „ob i drei oder vier Schritt
noch rechts geah“, sei doch egal.
Diese Kritik verwundert nicht,
denn echtes komödiantisches
Volkstheater entstand bei Unters-
ulzner immer in Verbindung mit
seinen improvisatorischen Fähig-
keiten.

28 Jahre Theater-Obmann

Der Komiker fühlte sich immer
stark mit der Volksbühne Bozen
verbunden, deren Obmann er als
Nachfolger von Franz Treibenreif
von 1980 bis 2008 war. „Gustl Un-

tersulzner ist die Volksbühne Bo-
zen, und die Volksbühne Bozen
ist Gustl Untersulzner“, schrieb
Hugo Seyr in seinem Bericht über
das 70-jährige Bestehen der
Volksbühne vor einem Jahr. Hu-
mor begleitete ihn sein Leben
lang, auch, als er zuletzt von der
Krankheit gezeichnet war, verlor
er nie seinen unverwüstlichen
Optimismus und wünschte sich
mit einem verschmitzten Läch-
len: „Jo holt a kloans Röllele.“ Das
wird er jetzt irgendwo anders
spielen müssen.

Biografische Daten
Gustl Untersulzner ist am 21.
September 1928 auf einem
Bauernhof in Moritzing gebo-
ren. Wenig später übersiedelt
seine Familie in den Hein-
richshof in Bozen-Dorf. Die
faschistische Volksschule ist
für den Buben „ein Alp-
traum“, 1940 darf er endlich in
die deutschsprachige „Weg-
gensteinschule“ wechseln.
Schon in dieser Zeit hilft er in
einer Papierhandlung am
Obstmarkt mit. Ab 1942 ar-
beitet Untersulzner als Ver-
käufer im Lauben-Traditions-
geschäft „Eccel“, nach 40
Dienstjahren wechselt er
1982 in die Herrenabteilung
des Bozner Bekleidungshau-
ses „Globus“. Im Jänner 2007
ging Untersulzner in Pension.
Den größten Teil seiner Frei-
zeit stand der begeisterte
Hobby-Schauspieler auf der
Bühne: Im Herbst 1945 hat
„der Gustl“ seinen ersten Auf-
tritt im Stück „Das Opfer des
Beichtgeheimnisses“ für die
Bozner Volksbühne. Von 1949
bis 1967 folgen etwa 800 Auf-
führungen im Lehrlingsheim
in der Kapuzinergasse und
später im Waltherhaus. Von
1980 bis 2008 war Untersulz-
ner Obmann der Volksbühne
Bozen, er half beim Aufbau
von Laien-Theatergruppen in
Südtirol und im benachbar-
ten Ausland und führt selbst
oft Regie. Gustl Untersulzner
stand ca. 62 Jahre auf der
Bühne bis kurz vor seinem
schweren Unfall. In der Sil-
vesternacht 2007 hat er sich
zu Hause bei einem Christ-
baumbrand schwere Ver-
brennungen zugezogen. 53
Jahre war er mit Bice (Bea-
trix) Borsa (im Bild mit Gustl)
verheiratet. Sein „Mammele“,
wie er seine geliebte Frau ger-
ne nannte, hat den Volks-
schauspieler bis zu ihrem Tod
im August 2010 liebevoll be-
treut. Gustl Untersulzner hin-
terlässt seine zwei Kinder –
Ingrid und Stefan.

„Ikarus“-Gemälde stammt nicht von Bruegel selbst
BRÜSSEL. Seit Jahren gab es Zweifel an der Echtheit,
nun belegt ein neues Gutachten: Das bekannte Ge-
mälde „Der Sturz des Ikarus“(im Bild) von Pieter
Bruegel dem Älteren in Brüssel stammt nicht vom
Maler selbst – sondern von einem zeitgenössischen

Kopisten. Die Experten prüften das Gemälde unter
anderem mit Infrarotgeräten. Dabei entdeckten sie,
dass bei der zugrundeliegenden Skizze die für den
Renaissancemaler Bruegel typischen Streichungen
und unterbrochenen Linien fehlten.

Der Gustl – ein Nachruf

HUGO SEYR ERINNERT SICH Von New York in den EURAC tower
KUNST: Dan Perjovschi gibt bei Ausstellungseröffnung Einblick in seine weltweit bekannten Wandmalereien

BOZEN. Nach seinen gesell-
schaftskritischen Beobachtun-
gen an den Wänden des MoMA
in New York zeigt der rumäni-
sche Graffiti Künstler in der EU-
RAC in ironischer Weise die von
ihm in Südtirol gesammelten
Eindrücke. Dabei wird das Zu-
sammenleben von Mehrheit
und Minderheiten in eindrucks-
voller und schonungsloser Art
dargestellt. Szenen aus dem
Südtiroler Alltag sind dabei
ebenso angesprochen wie globa-
le Herausforderungen oder die
EU-Krise.

Bei seinem Vortrag am Diens-
tag ging Dan Perjovschi sehr per-
sönlich auf die Probleme von
Künstlern im ehemaligen Ceau-
sescu Regime ein, die Verfolgung
durch den Geheimdienst Securi-
tate und den Einzug der westli-

chen Konsumwelt nach der Re-
volution. Die Arbeiten auf der
EURAC Glasfront und im Turm
sind im Rahmen eines EU-Kul-
turprojektes für ein friedliches

Zusammenleben zwischen eth-
nischen Gruppen entstanden.
An dem vom Institut für Minder-
heitenrecht organisierten Work-
shop nehmen Teilnehmer von

den Partnerorganisationen aus
der Slowakei, Ungarn, Rumäni-
en und Journalisten der Europäi-
schen Vereinigung von Tageszei-
tungen in Minderheiten- und
Regionalsprachen (MIDAS) teil.

Besucher des EURAC Turms
sind eingeladen, eigene Sicht-
weisen für ein besseres Zusam-
menleben auf die Wände zu
zeichnen.

Dan Perjovschi (1961) lebt
und arbeitet in Bukarest und
Hermannstadt/Sibiu (Rumäni-
en). Seine weltweit einzigartigen
Wandmalereien waren bereits
im Centre Pompidou Paris, auf
der Biennale von Venedig,
Kunsthalle Basel, Tate Modern
London, MACRO Rom oder Mo-
MA New York zu sehen. Die Aus-
stellung im EURAC Turm ist bis
zum 15. Dezember zu sehen.

Gustl Untersulzner wie immer beschwingt auf der Bühne: 1960: Gustl Untersulzner in der Mitte – 1999: Im Schwank „der Sündenbock“ – 2000: In der Operette „Die schöne Boznerin“

Wenn er auftrat, wollte der Applaus
kein Ende nehmen. Grimassenschnei-
dend, so kannte man Gustl Untersulz-
ner („Der fidele Hausknecht“ 2003).

Kultur

BOZEN. Vor einem halben Jahr-
hundert lernte ich ihn kennen. Die
Volksbühne Bozen spielte im De-
zember 1961 im Bozner Lehr-
rlingsheim „Die Geierwally“. Nach
der Vorstellung saßen wir im „Zen-
tral“ beisammen: der Gustl, Frau
Elda Maffei (heute Furgler), die die
Hauptrolle spielte, mein damaliger
Chef Fritz Scrinzi und ich. Der
Gustl war damals schon „ein alter
Hase“ auf den Bühnenbrettern
und die Galionsfigur der Volks-
bühne Bozen, für die er spielte und
der er später 28 Jahre lang vor-
stand. Und das war auch das Fas-
zinierende an ihm: Seine Theater-
begeisterung, ja seine Besessen-
heit fürs Theater ließen ihn das
ganze Leben nicht los. Dadurch
gelang es ihm Vieles zu bewegen.
Er brachte das volkstümliche
Amateurtheater zuerst ins Radio-,

dann auch ins Fernsehprogramm
des Senders Bozen, verschaffte
ihm Aufmerksamkeit und Aner-
kennung und seiner Bühne eine
finanzielle Grundlage. Gustl Un-
tersulzners schauspielerisches Ta-
lent lag im Komischen. Die Leute
gingen nicht ins Theater, um ein
Stück von Max Bernardi, Hans Lel-
lis oder Ulla Kling zu sehen, son-
dern um den Gustl zu erleben. Er
wusste das, ist aber immer be-
scheiden geblieben, wenngleich
manche Stückwahl erfolgssi-
chernd auf ihn zugeschnitten war.
Das Südtiroler Amateurtheater hat
er geprägt wie kein anderer. Seit
dem Brandunfall vor knapp vier
Jahren war es still um ihn gewor-
den. Der Abschied erfolgte nun lei-
se und unauffällig. Ein Platz im
Theaterhimmel ist ihm sicher,
denn als Schauspieler war er so et-
was wie der Karl Valentin von Bo-
zen.

Dan Perjovschis Eindrücke aus Südtirol.
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